


heute« bekommen. »Frau des Jahres«
war ja von vornherein ausgeschlossen.
Der »Ehrenbernhard« für das »längste
Satzgefüge des Jahres« wird ja leider –
mit oder ohne Gala – noch ebenso wenig
vergeben wie der »Winkler-Award« (für
die meisten Partizipialkonstruktionen
auf einer Seite) oder der »Streeruwitz-
Award« (für die meisten
Interpunktionen in einem Absatz), der
»Qualti« für den grantigsten
Gesellschaftskritiker des Jahres oder der
»Andre« für die kryptischsten
Fingerbewegungen während Interviews.
Zweifelsohne hätte ich die alle
eindrucksvoll abgeräumt und mich eine
Glaskristallfigur schwenkend vor einer
großen Festgemeinde freudestrahlend
bei meinen Eltern bedanken können, bei
meiner Frau, ohne die das alles nicht



möglich gewesen wäre (bei der
Gelegenheit: Küsschenküsschen!), bei all
jenen – nennen wir sie: aufrechte
Proseccokulturlobbyisten, die mit
großem Wohlwollen und unermüdlicher
blablabla ...
Über diverse Szeneeitelkeitsorgien und
Selbstverchrist-baumungen am
Jahresende, über die Veroscarisierung
und Verhollywoodisierung europäischer
Kultur und Literatur könnte man getrost
unbeteiligt hinwegsehen, wären solche
Preisverleihungen und ihre Galas heute
nicht reine Marktmachtinstrumente, mit
der Teile der Branche mittels
permanenter, aufdringlicher
Selbstabfeierung auf sich aufmerksam
machten und von denen sich auch
sämtliche Medien erpressen lassen.
Nicht nur beim bildenden Künstler sind



die hin- und hergeschobenen
Auszeichnungen mittlerweile viel
wichtiger als die Zeichnungen (heuer
zeichnet A B aus, nächstes Jahr B A:
kulturelles Kommutativgesetz). Das
Preisetragen ist viel entscheidender als
das Werkeschaffen. Manch einer trägt
seinen Preis wie einen Orden, nein, wie
einen akademischen, nein, wie einen
Amtstitel. Ohne das Präfix »XX-
Preisträger« seinen Namen zu nennen,
ist im Grund eine Ehrenbeleidigung. Es
wäre kein Wunder mehr, würden in
unserer Ära des super-oberflächlichen
Kulturkapitalismus im Werkverzeichnis
nur noch die Preise angeführt! Nur
Autounfälle sind noch
karrierewirksamer. Es kommt allerdings
schon drauf an, welche Marke man
geschrottet hat. (Ein Japaner bringt nix!



Nur Maserati, Lamborghini, solche
Sonnenwägen!) Am anderen Ende der
Oscar-Nacht stehen die »Stillen«, die
dem »Druck nicht gewachsen sind« und
sich vor den Zug oder aus dem Fenster
stürzen. »And the loser is ...«
Valossn! Valossn! Um nicht gänzlich in
Depression zu versinken, habe ich heuer
zum ersten Mal die Wahl zum »Egyd des
Jahres« veranstaltet. Nominiert waren
außer mir noch der Heilige, der
Vorderteil einer E-Gitarre und der
französische Fremdenführer, le guide.
And the winner was – trara, trara &
Trommelwirbel – ladies & Leserinnen,
Egyd des Jahres wurde niemand
Geringerer als – ich! Triumph! Ich habe
es ja immer gewusst! Einmal würde ich
es schaffen! Sollte ich mir gleich einen
Glitzeranzug kaufen? Ich gratulierte mir



herzlich. Ich dankte mir. Ich freute
mich. Ich war total überrascht, aber
auch überaus bescheiden und gab den
(undotierten) Preis an mein Publikum
weiter. So wurde ich noch
sympathischer, und standing ovations
waren mir sicher.
Ich versprach meinem Publikum, dass
mir die hohe Auszeichnung nicht zu
Kopf steigen, sondern dass ich hart
weiterarbeiten würde, um auch im
kommenden Jahr wieder Egyd des
Jahres zu werden.


